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Vierteljährlicher Abonnements Preis
ſür Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr.
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für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der

0C r C u n r 1 e r Buchhandlung von H. Kirchner,
O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Mittwoch den 28. März
Hierzu eine Beilage.

1849.
anno

Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern, daß die Praänumeration auf das zweite Quartal
dieſes Jahres, April bis Juni (mit 22 Sgr. bei unmittelbarer Abnahme von uns, mit 26/, Sgr. bei Bezug durch die Kö
nigl. Poſtanſtalten) noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt.

Ganz beſonders erſuchen wir unſere auswärtigen geehrten Leſer dies zu berückſichtigen und namentlich die Beſtellungen
bei den Königl. Poſtanſtalten ſo zeitig als moöglich, jedenfalls aber noch in dieſem Monate, machen zu wollen.

Alle auf das allgemeine Jntereſſe Bezug habende Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl. Wohlloöbl. Landraths-
Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin durch unſer Blatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden.

Bei Beſtellung unſerer Zeitung wolle man den Titel derſelben

Der Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land
gef. genau angeben, Briefe an unſere Expedition aber unter folgender Adreſſe:

„An die Expedition des Couriers (Schwetſchke)“
an uns gelangen laſſen.

Halle, den 18. Marz 1849. Expedition des Couriers.

Blumen- Frucht- und Dornenſtücke aus den
preußiſchen Kammern.

Halle, d. 26. März. Unſere Zeit lebt mit einer nie da-
geweſenen Geſchwindigkeit. Nur etwa das Zeitalter der Kir-
chenreformation vermag Vergleichbares zu bieten. Jeder Tag
überrauſcht den andern mit kaum erwarteten Ereigniſſen oder
großartigen Anſtrebungen. Unter dem draängenden Einfluſſe al-
ler Erſcheinungen ſind es nur die Reſultate und die wichtig-
ſten Abſchluſſe, die ſich dem Gedachtniſſe des Publikums ein
pragen, die Mittel und Wege, wie die Reſultate erreicht wur
den, bleiben meiſtens dem größerm Publikum verborgen. Wer-
fen wir doch nur einen Blick auf die Verhandlungen der deut-
ſchen Reichsverſammlung. Sie umfaſſen nach ven ſtenographi-
ſchen Berichten beinahe acht volle, ſtarke Quartbande. Wie
wenige mögen es wohl ſein, welche dieſe Verhandlungen auch
nur geleſen haben. Und mit dem bloßen Leſen iſts wahrlich
nicht gethan, ſie wollen vielmehr mit dem ganzen Ernrnſte ſittli-
cher Einſicht und patriotiſcher Geſinnung geprüft und wahrhaft
ſtudirt ſein. Denn ſie enthalten einen unermeßlichen Schatz der
tiefſten Erkenntniß, man kann ſagen, daß der deutſche Geiſt
endlich verſucht hat, ſeine verſchloſſenen Magazine zu offnen,
um den darin ſeit Jahrhunderten aufgeſpeicherten Reichthum
an politiſchen Jdeen, leider mit mancher unaächter Waare ge-
mengt, dem ganzen Volke als Geſchenk darzureichen. Und dieſe

Verhandlungen machen doch erſt einen kleinen Theil des Ma-
terials aus, das in dem abgelaufenen Jahre geboten worden iſt.
Umfaänglicher iſt das Material, welches in den Abtheilungen der
Reichsverſammlung, in den Partei und Privatberathungen, in
den Klubs und Konferenzen, ſowie in den Miniſterien verarbei-
tet worden iſt. Man rechne dazu die große Menge Petitionen
und ſonſtigen Antragen, um zu ermeſſen, welche Maſſe von Ge
danken in den Akten vergraben liegt. Endlich vergeſſe man
nicht, daß die Landesverſammlungen der Einzelſtaaten mit nicht
weniger Eifer gearbeitet haben, denn auch dieſe glaubten ſich
berufen zum Mitbau am deutſchen Dome und zur ganzlichen
Umgeſtaltung des eigenen Hauſes. Was hier alles geſchehen
und gewollt und erreicht oder angeſtrebt wurde, dies zu über
ſehen und zu ſichten erfordert mehr als herkuliſche Kraft. Wir
müſſen auf eine ſcharfe und durchgreifende Kritik alles deſſen,
was die nachſte Vergangenheit zu Tage gefoördert, verzichten.
Welcher Anſicht man aber folgen mag, das iſt gewiß, daß das
vergangene Jahr einen Reichthum ſchoöpferiſcher Jdeen geboren
hat, und daß das Wenigſte davon zur allgemeinſten Kenntniß
gelangt iſt. Selbſt wenn man den Willen und die Kraft hat,
ſo wird es doch bei Weitem den Meiſten an Zeit gebrechen, die
ſie der Lekture der umfaänglichen Verhandlungen widmen müß-
ten. Deshalb ſcheint es nicht unthunlich, wenn das Wichtigſte
aus den Parlamentsverhandlungen ausgehoben und der Beach-



tung des groößern Publikums empfohlen wird. Wir machen
damit einen Verſuch, indem wir das Beſte und Markirteſte aus
den Verhandlungen der preußiſchen Kammern auswaählen. Wir
halten uns dabei an die ſtenographiſchen Berichte, nicht an die
oft unrichtigen und verfälſchten mannigfachen Auszüge, wel-
che von den Zeitungen gebracht werden, nur um des zweifel
haften Ruhmes, recht ſchnell mit Neuigkeiten aufzuwarten, theil-
haft zu werden.

Jn der erſten Kammer erhob ſich die Debatte uüber die
deutſchen Angelegenheiten faſt bis zur Begeiſterung fur ein eini
ges und kräftiges freies Deutſchland. Ein wahrhaft deutſcher
Geiſt war in die Kammer eingezogen, und ſo verſchieden auch
die Standpunkte der Einzelnen ſein mochten, in Aller Herzen
lebte nur Ein Gedanke Das Vaterland, das große zu ret-
tende Vaterland! Es waren glühende Worte, welche der jugend-
lich begeiſterte Graf Dyhrn ſprach, deſſen Name vom erſten
vereinigten Landtage her uns allen noch in ſo friſcher Erinne-
rung iſt. Vergleicht man mit dieſer vom patriotiſchen Geiſt
durchwärmten Verhandlung der erſten Volkskammer das, was
jetzt in der zweiten bei derſelben Frage vorgeht, wahrhaftig der
Genius Preußens und Deutſchlands muß ſich ob der Entartung
ſeiner eigenen Sohne verhüllen und die Feinde Deutſchlands, die
Feinde des deutſchen Volkes werden triumphiren über die Schmach,
die dieſem aus dem eigenen Schooße erwächſt. Aber alle Frevler,
alle Verrather an Deutſchland, an Preußen werden durch ſich ſelbſt
zu Schanden werden. Es wird ſich das edle Wort Dyhrns
erfüllen, womit er ſeine deutſche Feuerrede ſchloß: „Wenn die
Feinde die Einheit Deutſchlands mit Mißgunſt betrachten, das
darf keinen deutſchen Mann ſchrecken, am wenigſten einen Preu-
ßen. Denken Sie an den Marquis von Brandenburg und das
höhniſche Lacheln, mit dem ſein Erſcheinen empfangen worden,
denken Sie aber auch daran, wie 40 Jahre ſpater die Schlacht
von Mollwitz jenes Laächeln verſchwinden machte. Wenn wir
unſere Pflicht thun, wenn Frankfurt ſeine Pflicht thut, wenn
jeder deutſche Mann ſeine Pflicht thut, dann wußt ich nicht,
was uns erſchrecken ſollte! dann glaube ich werden keine 40
Jahre, keine 40 Wochen hingehen, und das Hohnlachen der
Feinde hat aufgehoört!“

Jn ahnlichem Sinne ſprachen mehrere Redner, wie Trieſt,
Roſenkranz, von Vincke und andere. Erſt das Auftreten des
Abgeordneten Stahl führte eine neue Wendung herbei. Die
Rede war in der erſten Kammer die erſte, der das zweifelhafte
Gluck zu Theil wurde, mehrmals mißßfaällig unterbrochen zu
werden. Schon dies kann als Fingerzeig dafür dienen, daß der
Redner ein Parteiprinzip entſchieden und ſcharf vertrat. Suchen
wir uns über dieſes Prinzip einige Aufklärung zu verſchaffen.

Friedrich Julius Stahl iſt ſeit 1840 an der berliner
Univerſität Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft, von Geburt ein
bairiſcher Jude, aber ſeit 1819 evangeliſcher Chriſt. Er ſteht
in der Blüthe der vollen und ausgebildeten Manneskraft, denn
er iſt 1802 in München geboren, wo ſein Vater als Kaufmann
lebte. Auf den Schulen in München vorgebildet, ſtudirte er
die Rechtswiſſenſchaft in Wurzburg, Heidelberg und Erlangen
und begann ſeine agkademiſche Lehrbahn in München (1827),
wurde dann nach Erlangen, 1832 nach Wuürzburg und in der
entſcheidenden Epoche, wo ſo viele mit dem romantiſchen Prin
zip, mit der ſchellingſchen Schule und der hiſtoriſchen Rechts-
ſchule Savigny's verwandte Geiſter im Gegenſatz zu dem ſchar-
fen norddeutſchen Rationalismus in Berlin geſammelt wurden,
auch dorthin 1840 berufen. Stahl war als Schützling der hi-
ſtoriſchen Schule und der ſogenannten geſchichtlichen Po-
litik, des poſitiven Chriſtenthums und des Pietismus,
wiewohl in edlerer Geſtalt, bekannt. Schellings beſtimmender
Einfluß hatte ihn den rechtsphiloſophiſchen Studien zugefuührt,

auf deren Gebiete er ſich durch ſeine Philoſophie des Rechts
nach geſchichtlicher Anſicht“ (2 Bande 1830 37) eine bedeu-
tende Stellung erwarb. Jn dieſem Werke bezeugte er, daß
das Chriſtenthum ſein ganzes Gemüth durchdrungen habe, denn
er machte daſſelbe zum belebenden Prinzipe aller ſeiner Thatig
keit. Nach einer durchgreifenden und hochſt ſcharfſinnigen Kritik
aller Rechtsphiloſophieen zeigte er in der poſitiven Darſtellung
ſeiner Anſichten, daß die Probleme der Rechtsphiloſophie ohne
den Sündenfall, ohne die Dreieinigkeit, ohne die Verſoöhnung
und andre dogmatiſche Grundlagen des poſitiven Chriſtenthums
gar nicht erklärbar wären. Um zu erkennen, wie weit ſich Stahl
in das Dickicht einer myſteriöſen Wahl und Willkürphiloſophie
verirrte, ſtehe hier ſeine Konſtruktion und Ableitung der Ehe
aus ſeinem Gotte. Sie lautet: „Damit der Menſch auch durch
Zeugung Gott ähnlich ſei, befindet er ſich in der Familie. Die
geoffenbarte Lehre von der ewigen Zeugung des Sohnes kann
allein das Weſen der Familie aufklären. Die Zeugung beſteht
in ihrem Urbilde weſentlich aus zwei Verhaltniſſen. Das erſte
iſt die Vollkommenheit und Seligkeit Gottes, welche der Zeu-
gung vorausgeht und das Motiv derſelben iſt; das andre iſt
das Verhältniß Gottes, nun des Vaters, zu dem Gezeugten.
Damit verbindet ſich ein drittes: die Mittheilung des Reichs an
den Sohn. Dies ſind die Urverhältniſſe; ihnen entſprechen die
drei Grundverhaltniſſe in der Familie: Ehe, Verhaltniß der
Eltern und Kinder, Erbſchaft. Die Vollkommenheit Gottes iſt
in dem nachgebildeten Verhaltniſſe der Ehe nach dem Charakter
des Menſchen an zwei Geſchlechter vertheilt, welche ſich durch
ſie dann zu dem einen vollen Menſchen erganzen. Jndem der
Menſch das Ebenbild Gottes iſt, das volle Bild des Menſchen
aber nur in den beiden Geſchlechtern beſteht, ſo muß in Gott
das Urbild, nach welchem der Menſch geſchaffen iſt, das beider
Geſchlechter in ihrer Einheit ſein. Gott unterſcheidet und er-
kennt ſich ſelbſt von Ewigkeit als den Allmächtigen, Herrlichen,
Majeſtätiſchen, Gerechten als welcher er das Urbild des Man-
nes iſt, und als den Sanften und demüthigen Herzens voll
Liebe, wie wir es im Sohne geſehen haben, als welcher er das
Urbild des Weibes iſt. Aus der Ehe iſt erſt das Urbild wieder
zu erkennen, welchem alles Geſchlechtsverhältniß nachgebildet iſt,
wie es in Gott ſelbſt ſich findet. Denn in Gott iſt kein Be-
gehren und keine beduürftige Sehnſucht, ſondern die ewige Be-
friedigung. Auch der Erzählung des Alten Teſtaments, daß
die Frau aus der Rippe des Mannes genommen wurde, ent-
ſpricht dieſe Darſtellung des Urbildes der Ehe. Ja es ſcheint
ſogar nach jener Erzählung, daß der Menſch, anfanglich auch
hierin Gott ahnlich, als ein in ſich vollkommenes Weſen ge-
ſchaffen worden und erſt nachher die Sonderung in zwei Ge-
ſchlechter mit ihm vorgegangen ſei. Die Ehe iſt in unſerm
Zuſtande auf den phyſiſchen Trieb gegründet, der durch Wolluſt
den Geiſt bewältigt, und hat ſich dadurch gerade im Moment
ihrer höchſten Erfüllung vom Urbild entfernt, indem das Motiv
der Zeugung, welches bei Gott nur die Liebe zum Sohn iſt,
beim Menſchen, wenigſtens während derſelben, in der Selbſt-
befriedigung der Geſchlechter beruht!“

Nach dieſer Jdololatrie, deren Erkenntnißprincip das Bild
einer Sache für die Sache ſelbſt nimmt, um dann hinterdrein
wieder aus dem Bilde als dem Urbilde die reale Sache als das
Nachbild zu konſtruiren, darf es uns nicht Wunder nehmen,
wenn Stahl auf dem Gebiete der Politik eine ahnliche Stel-
lung einnimmt. Gemaß ſeiner „pgeſchichtlichen“ Politik über-
nahm er es, die Autorität der Fürſten auf Grund der alten
Rechte ſo weit in Schutz zu nehmen, daß es ſchien, er kenne
kaum ein Volk im Staate. „IJch theile vollkommen die Be-
„geiſterung für ein einiges Deutſchland unter dem König von
Preußen als Bundeshaupt. Aber ich habe auch eine Begeiſte-
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„rung für das gute alte Recht in Deutſchland und für die Un
„verletzlichkeit der fürſtlichen Autorität in Deutſch
„land. Wir ſind durch die Macht der Begebenheiten
„angewieſen, einen Bundesſtaat zu begründen und eine
„einheitliche deutſche Volksvertretung zu errichten.
„Mit dieſer Verfaſſung iſt aber eine Direktorial-Regie-
„rung unverträglich. Daß Deutſchland eines Bundes-
„hauptes bedarf und daß dieſes Bundeshaupt kein andres ſein
„kann als der König Preußens, davon bin eben ſo lebhaft
„durchdrungen, als irgend ein Redner in der Paulskirche.“
Bis hierher mag man gern zuſtimmen, unmittelbar darauf aber
ſagt er folgende merkwurdige Worte, die wiederum alle bundes-
ſtaatliche Einheit aufloſen. „Aber nichtsdeſtoweniger muß den
„übrigen Furſten gleichfalls eine fürſtliche Stellung in der neuen
„Verfaſſung gewährt bleiben und dieſes finde ich in den Frank
„furter Beſchluſſen nicht gewährt. Nach den Frankfurter Be
„ſchluüſſen ſind die Fürſten nahe daran, bloße erbliche
„Präfekten ihrer Länder zu werden, ſie ſind nicht
„bloß von der Exekutivgewalt, ſondern auch von
„der legislativen Gewalt ausgeſchloſſen. Zwar be-
„ſchicken ſie das deutſche Staatenhaus, aber die von ihnen er
„nannten Mitglieder ſind ſofort unabhängig von ihnen, zwar be
„ſchicken ſie den Reichsrath, aber dieſer iſt nur eine berathende
„Verſammlung. So haben ſie für die geſetzgebende Gewalt
„zwar mittelbar einen Einfluß, aber keinen unmittelbaren An
„theil, ſie ſind einer Reichsgewalt unterworfen, die geübt wird
„von dem Oberhaupt und der Volksvertretung, und haben nur
„die Vollziehung deſſen, was beſchloſſen iſt. Darauf werden
„die Könige freiwillig niemals eingehen, und ſie zu nothigen,
„direkt oder indirekt, das eben ſcheint mir gegen das gute
„alte Recht in Deutſchland. Die rechtmäßige Auto-
„rität in Deutſchland iſt die Kollektivgewalt der
„deutſchen Fürſten, ſie war es zur Zeit des deutſchen Rei-
„ches, ſie war es zur Zeit des Bundes, und ſie muß es auch
„bleiben in dem künftigen Bundesſtaate.“ Der Redner hat
zwar das Unglück, ſich theils in der urſprünglichen Organiſa-
tion des deutſchen Reichs, wo diejenigen, welche jetzt erbliche
Fürſten ſind, nur gewöhnliche Beamte, meiſtens ohne Erbrecht
und abſetzbar waren, aber das iſt doch auffallend, daß die
„geſchichtliche Politik“, zu der ſich Stahl bekennt, nicht wiſſen
noch ſehen will, wohin es mit Deutſchland unter einer fuürſt-
lichen Organiſation gekommen iſt, die eben Stahl als ein gutes
altes Recht vertheidigt. Es muß geſagt werden, daß Deutſch-
land durch die Fürſtenpolitik, durch die deutſchen
Kabinette zu Grunde gerichtet worden. Wir wieder
holen dies mit dem ſtärkſten Nachdruck gegen die Grundſätze
der „geſchichtlichen Politik.“ Der Bundesſtaat ſoll dieſer dyna-
ſtiſchen Wirthſchaft ein Ende machen. Stahl fühlt das Unhalt-
bare ſeiner Anſichten uber die furſtliche Autoritaät, darum fügt
er hinzu: „Die Kollektivgewakt muß in ihrem Jnnern eine an-
„dere Organiſation erhalten, aber ſie darf nicht aufhören. Die
„Fürſten müſſen auf die exekutive Gewalt verzichten, ſie müſſen
„ſich einem Bundeshaupte unterwerfen aber ſie dürfen nicht
„des Antheils an der geſetzgebenden Gewalt beraubt werden;
„denn dieſer iſt das Weſen ihrer fürſtlichen Stellung.“ Vom
Standpunkte des ſogenannten „guten, alten Rechts“ und der
„geſchichtlichen Politik““ iſt dies ohne Zweifel richtig, aber im
Sinne eines durch ſeine Einheit ſtarken Bundesſtaates iſt es
verderblich. Man gebe den Fürſten des Bundesſtaates die legis-
lative Gewalt oder nur einen Theil derſelben, ſelbſt nur auf
die Lokalität beſchraänkt, und wir haben nichts als eine Er-
neuerung des alten ſchwachen und darum verſunkenen deutſchen
Reichs.

„Man kann die geſetzgebende Gewalt in ihrem monarchi

„ſchen Beſtandtheil, d. h. das Veto und die Initiative als Ge
„meingut aller Fürſten, belaſſen und nur die Exekutivge
„walt dem Bundeshaupte uübertragen.“ Dies iſt die herrliche
Anſicht Oeſterreichs, die nur darin abweicht, daß ſie keine Volks
kammer will, und in dieſer Abweichung inſofern das Recht oder
vielmehr die Konſequenz für ſich hat, als ſie die legislative Ge
walt allein den Furſten zuſchreibt.

„Es iſt geſagt worden“, fährt Stahl fort „daß die
„Souveraänität der deutſchen Fürſten nur ein Raub ſei, den
„ſie begangen an der deutſchen Einheit, daß ſie ſich grunde auf
„fremde Eroberung.“ Dieſe Behauptung oder vielmehr dieſes
hiſtoriſche Faktum ſoll durch Folgendes widerlegt werden „Es
„handelt ſich hier nicht um die Souveranität, es handelt ſich
„um den Antheil an der geſetzgebenden Gewalt. Dieſen haben
„die Fürſten ſchon ſeit Urzeiten, noch vor Ausbildung der Lan-
„deshoheit. Beſteht man auf ſolche Herabdrückung der übrigen
„Fürſten, ſo iſt das nicht bloß eine Verkummerung ihrer Stel
„lung, ſondern eine allgemeine Verkümmerung des fürſtlichen
„Anſehns, das ſelbſt auf das Anſehn des Reichsoberhauptes
„die nachtheiligſte Rückwirkung üben müßte.“ Aber dem wi-
derſpricht dem doch die Erfahrung, welche auch in der „ge
ſchichtlichen Politik“ einigen Werth haben ſollte. Jn Rußland
ſind die kleinern Fürſten alle nicht allein beſchränkt, ſondern
dem Czaren des Reiches geradezu unterworfen und ihm gegen
über in das Unterthanenverhältniß eingetreten, und der Kaiſer
hat nicht bloß nichts eingebußt, ſondern ſeine Macht iſt im Ge
gentheil unbeſchränkt gewachſen bis zur äußerſten Spitze des
Abſolutismus. Rußland hat an Macht unendlich gewonnen.
Die Vernichtung der iriſchen Haäuptlinge und der ſchottiſchen
Könige hat der engliſchen Krone nur neue Stärke verliehen und
wir ſollten meinen, dieſe Krone ſäße ſehr feſt und das Volk
habe einigen Anſpruch, fur eine große und machtige Nation ge
halten zu werden. Die Mediatiſirungen in Deutſchland zu An
fange unſres Jahrhunderts haben doch wohl auch nicht dazu
beigetragen die fürſtliche Macht und Autorität der übrigen
Fürſten zu ſchmälern, wir glauben vielmehr empfunden zu ha-
ben daß die furſtliche Autorität ſich in den letzten 30 Jahren
ganz anſtandig hat ſehen und fuüühlen laſſen.

Merkwürdig ſind folgende Worte des Abgeordneten: „Die
Fürſten können (im Bezug auf die Unterwerfung unter die
Beſtimmungen über einen Bundesſtaat) gedrängt werden,
ſich an Oeſterreich zu lehnen, ja ſelbſt an andere
Mächte. Wer bürgt uns für das Gegentheil?“

Wir glauben doch wohl, daß es kein rein deutſcher Staat
wagen wird, eine fremde Macht zu Hilfe zu rufen gegen den
deutſchen Bundesſtaat. Unſer bisheriges Staatsrecht hat für
ein ſolches Beginnen den rechten Namen ausgeſprochen und das
deutſche Volk möchte vielleicht bereit ſein, die Strafe, die dieſer
Name in ſich faßt, auszufuhren. Wir meinen, die fragliche
Bürgſchaft liege eben in dem Geiſte des Volkes als in der
fürſtlichen Klugheit, die wohl mit ſolchen Drohungen, nicht
aber mit der Ausführung derſelben erſchrecken konnte. Ferner
macht der Redner darauf aufmerkſam, daß die Verſammlung
in Frankfurt zur Vereinbarung berufen ſei, daß ſie dieſe ver
laſſen und ſich gleich anfangs auf das Princip der Volksſouve
ranität geſtellt habe. „Dieſes Prinzip der Volksſou-
„veränität aber iſt nicht bloß eine Verletzung des
„Rechtsbodens, ſondern eine Verletzung des tief-
„ſten ſittlichen Fundaments der Staaten. Hier-
„durch wird die Herrſchaft von unten auf gerichtet,
„ſtatt der Herrſchaft von oben. Hierdurch kommt
„es, daß die Volksvertretung ſich über den Koöönig,

Volksmaſſe ſich über die Volks- Vertretung
„ſetst.“
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Der Abgeordnete ſchloß ſeine Rede mit einer feurigen An
ſprache an den preußiſchdeutſchen Patriotismus, die uns nicht
verloren gehen ſoll. Der Hauptinhalt der Rede durchfuhr wie
ein kalter, ſchneidender Nordſturm die ganze Verſammlung.
Auf ſolche Aeußerungen gerade in dieſer Zeit konnten nur We
nige, vielleicht Keiner gefaßt ſein. Die alte hiſtoriſche Rechts
ſchule, die geſchichtliche Politik und der ſogenannte chriſtliche
Poſitivismus wagten aus ſeiner verfallenden Burg herauszu-
treten in das drangende Treiben einer Zeit, deren Verſtandniß
ihnen verſchloſſen iſt. Die Ueberraſchung mag in der Kammer
nicht gering geweſen ſein. Der Abgeordnete Stahl fand aber
einen gewachſenen Gegner in dem Abgeordneten Baumſtark,
Direktor der landwirthſchaftlichen Akademie Eldena. Wir thei-
len dieſe Rede vollſtandig mit.

„Meine Herren! Die Abſicht, warum ich Jhre Geduld in Anſpruch
zu nehmen gedenke, iſt keine andere, als demjenigen Redner welcher vor
hin eine von den äußerſten Seiten der Betrachtung unſerer politiſchen und
ſtaatsrechtlichen Fragen auf dieſer Stelle vertreten hat, nach meinen Kräf-
ten bei der Kürze der Zeit, welche ich hatte, um darüber unvorbereitet
nachzudenken Einiges zu erwidern. Sie werden mir Nachſicht ſchenken
müſſen denn ich geſtehe es offen daß dieſe Art der Betrachtung unſerer
politiſchen Lage, dieſe Art der Aufſtellung von Grundſätzen, die wir zur
Befriedigung der Sehnſucht Deutſchlands nach deutſcher Einheit befolgen
ſollen, ganz überraſchend geweſen iſt. Jch werde mich daher nicht auf
Theorieen im Einzelnen einlaſſen, ſondern mich vom praktiſchen Stand-
punkte nur an die hervorſtechendſten Punkte halten von demjenigen, was
der Herr Abgeordnete Stahl vorhin ausgeſprochen hat. Der Standpunkt
des Redners, meine Herren, iſt uns vollkommen klar. Wir haben auf
der einen Seite bisher großes Unglück erlebt und könnten noch größeres
Unglück erleben von jener unausſprechlich verderblichen Ausdehnung oder
Definition des Begriffes von „„Volksſouverainetät“, wie wir ſie leider nur
zu oft gehört haben. Aber es droht, nach meiner Meinung wenig-
ſtens Deutſchland eine eben ſo große Gefahr, wenn die ſo eben ent-
wickelte Theorie unter den jetzigen Umſtänden praktiſch, ſei es in der Ver
faſſung, ſei es in der Geſetzgebung, ins Leben geführt werden ſollte.
(Bravo! links.) Die fürſtliche Macht und das fürſtliche Anſehen, wer
von uns will es ſchmälern? wer in dieſer Kammer hat dieſe Forderung
aufgeſtellt? Jch habe bis jetzt, auch nicht einmal im Privat- Verkehr mit
Allen, die nach links her von meiner Anſicht weit abweichen, noch nicht
die leiſeſte Andeutung davon gehört. Das fürſtliche Anſehen und die fürſt-
liche Macht ſoll und muß erhalten werden aber die praktiſche Frage iſt
die, welchen Weg wir hierbei einzuſchlagen haben Und da meine ich, es
ſei nicht der rechte Weg, wenn wir, auf dieſes ſogenannte alte gute deut-
ſche Recht pochend nur von Fürſten Gewalt ſprechen und dasjenige, was
das Volk ſich zu meinen erlaubt, zur Seite liegen laſſen. Dies iſt aber
hier geſchehen. Meine Herren! Die politiſche Entwickelung Europa's in
den germaniſchen Staaten läßt darüber keinen Zweifel, daß neben der
fürſtlichen Macht und neben dem fürſtlichen Anſehen eine Macht und ein
Anſehen eines braven und wackeren, eines ſittlichen, mit einem Worte, des
deutſchen Volkes herangewachſen iſt. (Bravo! von der Linken.) Dies
Volk will ſeinen Fürſten nicht die geſetzgebende Gewalt rauben, es will
nur die Geſetze mit ſeinen Fürſten berathen und beſchließen und ſo die Ge
ſetze und Geſetzlichkeit ſtärken. Dieſe Sitte und Art des deutſchen Volkes,
das müſſen wir Alle zur Ehre der deutſchen Fürſten ſagen, iſt von den
deutſchen Fürſten anerkannt worden, und wo ſie einmal mit Füßen getre-
ten worden iſt, da hat ſich dieſer Tritt ſelbſt beſtraft an dem, der ihn ge-
wagt hat. Das iſt ein altes, gutes deutſches Recht, es hat bewirkt, daß
die deutſchen Fürſten in dieſer Achtung beim Volke, und daß die deutſchen
Völker in dieſer Achtung bei den deutſchen Fürſten geſtanden haben. Das
iſt noch unſer Boden, auf dieſem Boden erwächſt bei germaniſchen Völ-
kern die konſtitutionelle Monarchie, und wer da ſagt, die Fürſten möchten
ſich unter allen Umſtänden als die Macht des Volkes obenan ſtellen der
leugnet das konſtitutionelle Prinzip. (Bravo!) Vereinbarung! Jch habe
nie Freude an dieſem Worte, ich habe nie Freude an dem gehabt, was
hiermit die neue Zeit gewonnen hat, wo die neue Zeit damit aufgetreten
iſt. Ein Redner hat es früher ſchon geſagt, daß ſie ſchlechte Früchte ge
tragen, und ich muß es offen bekennen, ich hätte gewünſcht, daß bei der
jetzigen Zuſammenkunft das Prinzip der Vereinbarung nicht noch einmal
im Vorbehalte der Verfaſſungs Reviſion aufgepflanzt worden wäre. Meine
Herren! Es iſt behauptet worden und es iſt auch wahr, die frankfurter
deutſche National Verſammlung habe die Vereinbarung von ſich geſtoßen.
Wir können die frankfurter Verſammlung darum nicht eine ketzeriſche nen
nen in politiſchen Oingen, wenn wir demjenigen Rechnung tragen, was
durch die Bewegungen des vorigen Frühjahrs in Deutſchland geſchaffen
worden iſt. Man kann mit der Schärfe des Begriffs, mit der Schärfe des
juriſtiſchen Begriffs Tadel ausſprechen. Ob man auf dem Boden der Ge

genwart dabei ſtehe, auf dem Boden der humanen 'Geſchichte, das iſt eine
andere Frage, und ich glaube, daß er hierbei verleugnet worden. TaDie
Vereinbarung iſt weggeworfen aber wir müſſen es der frankfurter deut
ſchen National Verſammlung zum Ruhme nachſagen, in dem Falle, wie
in manchen anderen Beziehungen, ſie hat ſich ſelbſt korrigirt, und dieſe
Selbſtkorrektion liegt in dem ſpäter hinzugetragenen Begriffe der Verſtän
digung. Jch leugne nicht, meine Herren, daß die frankfurter Verſamm-
lung ihren formellen Urſprung aus dem deutſchen Bunde hat, und wenn
fie dieſen formellen Urſprung nicht daher hätte, ſo würde man ihr bis zu
dem letzten Momente, wo ſie tagen wird die revolutionaire Tendenz ent
gegenſetzen können. Die deutſchen Fürſten haben geſehen was es heißt,
wenn ein ſittliches Volk mit edler Leidenſchaft gewiſſe Forderungen ſtellt,
die es 33 Jahre vergeblich geſtellt hat. Die deutſchen Fürſten am Bun-
destage haben nachgegeben ſie haben weiſe gehandelt, ſie haben das Wohl
des Volkes wohl berathen, indem ſie im Strudel der Zeit die deutſche Na
tional Verſammlung nach Frankfurt beriefen. Die Verſammlung in
Frankfurt hat daher zwei Füße, auf denen ſie feſtſteht. Der eine ſteht
auf der ſittlichen Kraft des deutſchen Volkes, auf dem politiſchen Rechts
ſinne des deutſchen Volkes und der andere auf der politiſchen Gerechtig-
keit, auf der wieder erwachten politiſchen Gerechtigkeit ſeiner Fürſten. Jch
weiß nicht, wie man dieſe Verſammlung unter ſolchen Umſtänden antaſten
will. Die deutſche National- Verſammlung in Frankfurt hat den Begriff
der Verſtändigung aufgeſtellt, und, meine Herren, wenn ſie ſich auch die
letzte Entſcheidung vorbehält, ſo iſt die letzte Entſcheidung doch noch nicht
gefallen. Die deutſche National Verſammlung hat ſich die Entſcheidung
vorbehalten. Wie ſie das Richtige trifft, wie ſie mit den Fürſten verhan-
delt, wie ſie auf die Kollektiv-Note, die die Regierung Sr. Majeſtät ver
öffentlicht hat, eingehen wird, das iſt noch nicht vollkommen ausgemacht.
Aber wir wiſſen ſo viel, daß dieſe Verſtändigung zwar nicht faktiſch, aber
im Geiſte ſchon fertig iſt. Was fehlt denn noch an der Uebereinſtimmung
zwiſchen den Forderungen dieſer Kollektiv- Note und dem was die Na-
tional Verſammlung ausgeſprochen hat? Jſt dies was fehlt, ſo gewich-
tig daß man an eine thatſächliche Verſtändigung wo ſo viel Bereitwil-
ligkeit herrſcht, nicht denken könnte? Sie iſt da, und da ſie im Weſent-
lichen da iſt, iſt an dem Worte der Verſtändigung weiter nichts mehr ge
legen. Sie gehört gleichſam ſchon der Vergangenheit an. Volks Souve-
rainetät! Jch bin oft genug geſchimpft, weil ich dieſe Volks Souveraine
tät, wie ſie ausgeſprochen iſt, nicht habe anerkennen wollen und mich öf-
fentlich dagegen erklärt habe. Aber ich erkenne eine Volks-Sou-
verainetät an, die ich von keiner Seite, nicht von Seiten
der Fürſten und der freien Völker, ſchmähen oder zurück-
drängen laſſen möchte. Es iſt die Volks-Souverainetät,
die immer da war, die aber unter verſchiedenen Verfech-
tern eine verſchiedene Geſtaltung in der Form annimmt.
Es iſt die ſittliche Kraft des Volks, die wahre öffentliche
Meinung, die den Staat regiert. Jm freien, im konſtitu-
tionellen Staate nimmt ſie die verfaſſungsmäßige Geſtalt,
gewiſſem Maße und Ziele unterworfen, an. Jch fürchte ſie
nicht. Oieſe Volks-Souverainetät, meine Herren, kommt
allerdings von unten, und der Staat wird durch ſie, wie
ich es meine, von unten regiert; aber er wird nur dadurch
von unten mit Glück regiert werden können, wenn neben
ihr das fürſtliche Anſehen und die fürſtliche Macht im Sinne
des konſtitutionellen Syſtems anerkannt wird. Jch frage
nicht: werden wir von unten oder werden wir von oben re-
giert; aber ich frage: werden wir terroriſirt von oben,
oder werden wir terroriſirt von unten. Die geſetzliche
Freiheit ſoll es ſein, die uns regiert! (Bravo!) Die Frei-
heit wird in Uebereinſtimmung geſchaffen, durch das Volk
und die Fürſten. Der Fürſt, der dieſe Wahrheit nicht ver-
ſteht, begreift unſere Zeit nicht; es würde, wenn er dieſem
entgegen regieren wollte, ſein Land dadurch zu Grunde ge-
hen und vielleicht gerade das entſtehen, was er verhüten
will, daß das Volk in der ſchmählichſten Art über ſeine ei-
gene Gewalt und Anſehen hinaus wachſe. Dies würde die
Sittlichkeit untergraben, nicht aber die geſetzliche Frei-
heit, dieſe wahre Souverainetät des Volks! (Bravo!) Wer
wacht über den Staat? Ja, meine Herren die exekutive Gewalt wacht
über ihn, als exekutive Gewalt, und ſie iſt in den Händen des Fürſten im
konſtitutionellen Sinne, und wer konſtitutionell, wahrhaft konſtitutionell
geſinnt iſt, wird dieſe exekutive Gewalt in vollem Maße unbedingt in die
Hände des Fürſten legen. Aber, meine Herren, das iſt ja nur eine Art
des Wachens. Wer wacht denn über die Verfaſſung wer wacht über
das Geſetz? wer wacht über die fortſchreitenden Bedürfniſſe des Volks und
Staates in Bezug auf die Geſetzgebung nach allen jenen hundertfältigen
Richtungen, die das öffentliche, das Gemeinde-, das kirchliche und das Pri-
vatleben darbietet? Da wacht der Fürſt nicht. Jch wiederhole: dem Für-
ſten Anſehen und Macht aber dieſe Macht, die ich meine, welche die meiſte
Wachſamkeit ausüben muß, die liegt im Volke ſelbſt. Oder können Sie die
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Volksvertretung, können Sie etwa die Preſſe, ſie mag heißen wie ſie will,
können Sie ſie nicht als Wächterin anſehen die, je beſſer je umſichtiger je
wohlwollender ſie verfährt, um ſo mehr als der eigentliche Ausdruck des Na
tionalWillens und der Anſicht des Volkes angeſehen werden muß (Bravo!)
Meine Herren! Es iſt gefragt worden, woher die Unterdrückung der
Anarchie kommt Die Unterdrückung der Anarchie kommt nicht von den
Fürſten, ſie kann in unſerer Zeit nicht mehr anders von den Fürſten
kommen, als durch die exekutive Gewalt und durch das conſtitutionelle
Veto in der Geſetzgebung. Wenn die Anarchie unterdrückt werden ſoll,
ſo kann ſie, wie jeder Tag des letzten Jahres gezeigt hat, unterdrückt
werden nur mit Hülfe des Willens eines freien und ſittlichen Volkes.
(Bravo!) Meine Herren! Jch achte die deutſche Nation ſo hoch daß ich
an dieſer ihrer Kraft keinen Augenblick gezweifelt habe. (Bravo!) Die
deutſche Nation kann die Franzoſen eine Zeit lang nachgeäfft haben, ſie
mag die Engländer wegen ihres politiſchen Sinnes im höchſten Grade ver-
ehren und an ſich gefühlt haben daß ſie ihnen in dieſer Beziehung noch
nicht gewachſen ſei. Aber Eines geht durch die ganze deutſche Nation hin
durch, das iſt ihre Kraftanſtrengung und die ſittliche Verachtung gegen
Alles was man wühleriſch gegen die öffentliche Ordnung nennen kann,
möge er nun von Frankreich oder ſonſt woher kommen das iſt ihr Eins
geweſen und wenn man ſie angreifen will, ſo wird man keine wirklich
verwundbare Ferſe an ihrem politiſchen Leben, in ihrer politiſchen und
moraliſchen Entwickelung bei der Univerſalität, welcher unſer Volk ſtets
gehuldigt hat und noch huldigt, in ſeiner ſteten Anerkennung des öffentli
chen Rechts und der Privatrechte finden. Jene Achtung vor dem Streben
einer einzelnen Jndividualität nach Recht bei der öffentlichen Freiheit geht
durch die ganze Geſchichte unſeres Volks hindurch und kein Blatt derſel-
ben wird aufgewieſen werden können, worauf die Richtung und dieſer
Geiſt des Volkes nicht ſtände. Meine Herren! Die preußiſche National-
erhebung vor 36 Jahren iſt erwähnt worden. Jch war damals auch noch
ein Knabe und bin ſo jung geweſen, daß ich von dieſer Nationalerhebung
gar nichts erfahren habe. Jch war unter Verhältniſſen, wo ſie nicht an
mich hat kommen können. Trotzdem aber habe ich gelernt, ſie eben ſo
hoch zu achten wie jeder Andere. Aber dieſe Nationalerhebung auf Rech-
nung der fürſtlichen Macht und des fürſtlichen Anſehens zu ſetzen, daß
heißt nach meiner Anſicht die Geſchichte umkehren. Dieſe Nationalerhe
bung wurde eben in Deutſchland von den Fürſten getragen, und das Volk
hat dieſe Nationalerhebung manifeſtirt, und wenn der Fürſt, unſer vori-
ger König, jenen Ruf an das Volk erlaſſen hat, ſo iſt das ein Ruf ge
weſen den er im Bewußtſein von der Größe, Macht und ſittlichen Kraft
ſeines Volkes vor der ganzen Welt an ſein Volk erlaſſen hat. (Bravo!)
Und man will an der hohen Jdee der deutſchen Nationalität noch zweifeln,
wenn ſich ein ſolcher König nach ſolchen Ereigniſſen in ſeinem Volke nicht
getäuſcht hat? Endlich der deutſche Geiſt! Jch denke darauf habe ich
nichts zu erwiedern denn was ich bisher geſagt, iſt wohl nur im Sinne
des deutſchen Geiſtes geſagt; ich habe ihn zu vertheidigen geſucht durch
anderweite Auslegung. Alle Jntereſſen der deutſchen Fürſten ſollen ge-
wahrt werden. Dies iſt anerkannt. Alle Intereſſen des Volkes ſollen
gewahrt werden, auch dies iſt anerkannt worden. Damit ſtimme ich über-
ein, aber daraus folgt kein abſolutes Fürſtenthum, keine abſolute Monar
chie, daraus folgt die conſtitutionelle Monarchie! (Bravo!) Jn der con-
ſtitutionellen Monarchie wollen wir die Rechte des deutſchen Volks und
ſeiner Fürſten im Geiſte der Zeit gegenſeitig wahren. Jn der conſtitutio
nellen Monarchie müſſen wir uns darüber im ſittlichen Sinne verſtändi-
gen das will das conſtitutionell monarchiſche Prinzip, für welches ich
lebe und ſterbe als Feind aller derer, welche zu weit nach dem einen
oder andern Extreme hinausgehen wollen. Bravo

Deutſchlanv.
Berlin, d. 25. März. Wir erhalten ſo eben die Kunde,

daß ein Cabinets-Courier geſtern den Wortlaut eines unter
dem 19. d. Mts. in London unterzeichneten Conferenz-Protokolls

überbracht hat, durch welches eine Art von Proviſorium v. 26.
an in der Schleswig-Holſteinſchen Angelegenheit geordnet wird,
ohne daß jedoch eine directe Verlängerung des Waffenſtillſtandes
ausgeſprochen wäre. Wir glauben darin den abermaligen Be
weis fur unſere ausgeſprochene Anſicht zu finden, daß die Frie
densunterhandlungen in der nächſten Zeit dennoch zu einem
erſprießlichen Ausgange fuhren werden, ſo wie fur die Abſicht,
das Zuſtandekommen dieſes Friedens nicht durch einen ſofortigen
Wiederausbruch der Feindſeligkeiten für längere Zeit wieder
hinauszuruücken. Die Truppenſendungen nach dem Norden neh-
men unterdeſſen ihren unausgeſetzten Fortgang und wahrend
geſtern mehrere Tauſend Baiern uber Magdeburg dem Kriegs
ſchauplatze zuzogen, haben heute früh 6 Uhr auch die koönigl.
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ſächſiſchen Jaäger mit klingendem Spiel unſere Stadt wieder
verlaſſen, um noch heute mit der Eiſenbahn nach Hamburg be

fordert zu werden. (Magd. Z.)Nach den Marſchrouten des dieſſeitigen für Schleswig-
Holſtein beſtimmten Kontingents, beſtehend aus 10 Batail-
lons Jnfanterie, 1 Bataillon Jager, 1 Kompagnie Pioniere,
8 Schwadronen Huſaren und 1 ſechspfundigen Fuß-Batterie,
nebſt den dazu gehörigen Kolonnen, wird daſſelbe von heute
ab bis 14. April ſucceſſive in Altona eintreffen.

Das Miniſterium der auswartigen Angelegenheiten hat
am 22. d. M. folgende Eirkular Verfügung an die Konigl.
preußiſchen Konſulate erlaſſen

„Von Seiten der proviſoriſchen Centralgewalt in Frankfurt a. M.
iſt aus Veranlaſſung eines Antrages der ſchleswig holſteiniſchen gemein
ſamen Regierung dem Königl. Gouvernement der Wunſch zu erkennen
gegeben worden daß die dieſſeitigen Konſular Beamten beſonders ange
wieſen werden möchten, ſich vorkommenden Falles vorläufig auch der ſchles-
wig holſteiniſchen Schiffe anzunehmen. Das unterzeichnete Miniſterium iſt
im Hinblick auf die im KonſulatsHandbuch pag. 7. angegebenen dies
fälligen Grundſätze gern bereit, dem gedachten Wunſche inſoweit zu ent
ſprechen, als es den Königlichen Konſular Beamten nach Lage der Ver-
hältniſſe möglich ſein wird, ſich den betreffenden Angehörigen der beiden
Herzogthümer Schleswig und Holſtein mit ihren guten Dienſten nützlich
zu machen. Es würde auch nicht bedenklich erſcheinen, wenn die Königl.
KonſularBeamten, wo es gewünſcht wird, darauf eingingen, ſich der
Beglaubigung von Atteſten zu Verladungen nach Schleswig Holſtein zu
unterziehen. Das Miniſterium hegt das zuverſichtliche Vertrauen daß die
Königl. Konſular Beamten in ſich darbietenden Fällen mit richtiger Wür
digung der obwaltenden Umſtände die geeignete Form der Verhandlung
werden zu ſinden wiſſen und jede etwaige Kolliſion zu vermeiden bemüht
ſein werden.“

Die Einrichtung der elektromagnetiſchen Telegra-
phen iſt nunmehr ſo weit vorgeſchritten, daß nach und von
folgenden Stationen Depeſchen mitgetheilt werden koöönnen,
namlich: Berlin, Jüterbogk, Köthen, Halle, Erfurt, Eiſe-
nach, Kaſſel, Gießen und Frankfurt a. M. Jn einigen Ta
gen werden noch folgende Stationen der berlin-kölner Linie
hinzutreten: Potsdam, Mageburg, Oſchersleben und Braun-
ſchweig. Die Leitung des ganzen, zum Reſſort des Handels
Miniſteriums gehörigen Jnſtituts, iſt dem Oberſt du Vignau
übertragen und daſſelbe unter der Firma: „Koönigl. Telegra-
phenDirektion“ in die Kategorie einer Königlichen Behoörde ge
ſtellt worden.

Der Staatsminiſter von Ladenberg iſt ſeit vierzehn Tagen
an einer ſehr heftigen Grippe erkrankt. Dem Vernehmen nach
durfte er jedoch in wenigen Tagen wieder hergeſtellt ſein.

Berlin, d. 27. März. Se. Königl. Hoheit der Prinz
Albert von Sachſen iſt von hier nach Hamburg abgereiſt.
Se. Excellenz der Großherzoglich mecklenburg-ſtrelitzſche Staats
miniſter von Dewitz iſt von Neu-Strelitz hier angekommen.

Frankfurt a. M., d. 20. Maärz. Prof. Rud. Boött
cher hat, in Verbindung mit der Naumann'ſchen Buchdruckerei,
ein Verfahren erfunden, Werthpapiere ſo herzuſtellen, daß
dieſelben auf keine bis jetzt irgend denkbare Weiſe
nachzuahmen ſind. Die in jungſter Zeit verfertigten Werth
papiere deutſcher Staaten ſind nicht in der Art hergeſtellt, laſſen
vielmehr der Nachahmung den weiteſten Spielraum und geben
ſomit dem Staate nicht die noöthige Garantie. Bottcher's Ver
fahren, welches auf einer neuen, eigenthümlichen chemiſchen Be
handlung des Papiers und auf einer beſonderen Anfertigung
der Platten beruht, beſeitigt ſämmtliche bisherige Nachtheile,
deretwegen die Regierungen, welche Papiergeld anfertigen ließen,
den großten Umſtandlichkeiten ausgeſetzt waren. Außerdem er
halten in ſolcher Weiſe hergerichtete Banknoten, Obligationen c.
eine beſondere Feſtigkeit und Unverwuſtlichkeit, ſind (da ſie
nichts Fettiges oder Harziges enthalten) nicht leicht verbrenn
lich, widerſtehen aller Feuchtigkeit, ſind dem Bruche weniger
unterworfen als gewoöhnliches Papier und haben noch viele an



dere Vorzüge und gute Eigenſchaften.
dürfte in jetziger Zeit ein ganz beſonderes Bedürfniß geworden ſein.

Frankfurt a. M., den 23. März. Bei der Abſtim
mung über den Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes
in Betreff der Welcker' ſchen Motion, welcher dahin ging,
ſofort und in einer einzigen Abſtimmung

1) die Verfaſſung, wie ſie der Verfaſſungsausſchuß zur
zweiten Leſung vorbereitet hatte, unter Beifugung nur we
niger Modificationen, ferner das Wahlgeſetz, wie es aus
der erſten Leſung hervorgegangen, nur mit einer einzigen
Modification, anzunehmen und

2) die in der Verfaſſung feſtgeſtellte erbliche Kaiſer-
würde dem Könige von Preußen zu übertragen,

hat ſich, mit und ohne Oeſterreich, nach Nord und Süd, und
nach allen einzelnen Staaten folgendes Stimmenverhaltniß her
ausgeſtellt

Hannover (26)
Braunſchweig
Oldenburg

Lippe.Schaumburg Lippe
Bremen
Hamburg
Lübec d.
Schlesw.-Holſt.-Lauenb. (12)
Mecklenburg Schwerin
Mecklenburg Strelitz
Anhalt Deſſau
Anhalt Bernburg
Anhalt- Cöthen
Luxemburg Limburg
Kurf. Heſſen

Walde.Sachſen Weimar
Sachſen -Meiningen
Sachſen- Altenburg
Sachſen- Coburg Gotha
SchwarzburgSondershauſen
Schwarzburg- Rudolſtadt
Reuß ältere Linie
Reuß jungere Linie
Königreich Sachſen (24)

gr. Gegen. Sich enthalt. Abweſ.
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Bayern (71)
Wuürttemberg

Baden (20 6Hohenzollern Hechingen (1) e
HohenzollernSigmaringen S
Liechtenſtein

Großherz. Heſſen (12 v
Heſſen Homburg

Naſſa u 4Frankfurt
5 S

Dazu die obigen norddeutſchen
Staaten

Preußen (203)

Oeſterreich
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h
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Eine ſolche Erfindung Die bei dem Namen einzelner Länder eingeklammerten
Zahlen bedeuten die Geſammtzahl der Abgeordneten, die dieſes
Land zu ſenden hat. Wo dieſe Zahl ſich aus den beilaufenden
Ziffern von ſelbſt ergiebt, brauchte ſie nicht beſonders beigefügt
zu werden. Bei Oeſterreich beträgt die Zahl, die es hätte
ſchicken ſollen, 190; es waren aber zu keiner Zeit mehr als
121 hier am Ort praſentirt, und der wirkliche Praäſenzſtand be
trug wohl nie ſo viel als vor und bei dieſer Abſtimmung,
beſonders wenn man bedenkt, daß drei ehrenvolle Manner:
Arneth, v. Wuürth und J. Kaiſer, ſich noch unmittelbar vor
dem Kampfe zurückgezogen und ihr Mandat niedergelegt haben.

Legt man die niederdeutſchen Staaten, mit Einſchlutz
Luxemburgs, allein zu Preußen ſo geben
die niederdeutſchen Staaten 49 fuür, 17 gegen,

Preußen 145 42insgeſammt 194 fuür, 59 gegen den Antrag.
Legt man ganz Norddeutſchland allein mit Preußen zuſam

men, ſo geben
die kleinern nordd. Staaten 71 für, 41 gegen,

Preußen 145 22das Total 216 fuüür, 83 gegen den Antrag
Zöge man hiervon das Konigreich Sachſen ab, ſo hatte

man ſogar 211 für und 68 gegen.
Nimmt man Preußen und ſämmtliche kleinere Staaten,

mit Ausnahme Bayerns, zuſammen, ſo ergeben ſich 239 für,
126 gegen den Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes.

Frankfurt a. M., d. 24. März. Ueber die Bildung
eines neuen Miniſteriums kurſiren fortwahrend ſich widerſpre
chende Geruüchte. Der Abgeordnete Römer wurde wieder
holentlich zum Reichsverweſer berufen, lehnte aber jeden
Auftrag beſtimmt ab. Eben ſo wenig iſt der ſeit einigen
Tagen hier anweſende Fürſt v. Fürſtenberg geneigt, an
die Spitze eines Miniſteriums zu treten.
dem ehemaligen ſäch ſiſchen Miniſter von der Pfordten,
der ohnehin mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben wurde,
welche ihm die eigene Anſchauung der Dinge, die er hier ſeit
Kurzem gewonnen gewiß ſchon als unuüberſteiglich gezeigt hat.
Ohnehin mochte es ein zu gewagter Verſuch ſein, der Natio
nal- Verſammlung ein nicht aus ihrer Mitte entnommenes Mi-
niſterium gegenüber zu ſtellen. Wir glauben vielmehr,
mit gutem Grunde der Vermuthung Raum geben
zu durfen, daß das Miniſterium Gagern in Folge
der nächſtens zu faſſenden endlichen Beſchlüſſe
über die Verfaſſung im Amte bleiben werde.

Der erſte Vice- Präſident der National-Ver-
ſammlung, Herr Beſeler, iſt geſtern zur Ueber-
nahme der Statthalterſchaft in Schleswig dort-

hin abgereiſt. (D. R.)Frankfurt a. M., d. 25. März. Wie wir horen,
hat Herr v. d. Pfordten die Bildung eines Reichsminiſteriums
abgelehnt. So dringend die gerade ſchwebenden Fragen und
im Gange befindlichen Geſchäfte man denke nur an die
Verwickelung mit Dänemark und an die Ausruüſtung der deut-
ſchen Flotte die Beſtellung eines definitiven Miniſteriums
erheiſchen, ſo iſt doch, wie man uns ſagt, dem abgetretenen
Miniſterium noch nicht einmal der Zeitpunkt bezeichnet, an wel
chem es von der aufopferungsvollen Fortfuhrung der Geſchäfte
werde erloöſt werden. Wir hören nur zwei Namen nennen, die
des Grafen Lerchenfeld und des Herrn v. Konneritz, welche uns
aber wenig Hoffnung geben auf baldige Beendigung des unge-
wiſſen Zuſtandes. Unſerer Meinung nach hatte Hr. Heckſcher
die moraliſche Verpflichtung, ein Miniſterium zu bilden.

(OPA. Ztg.)

Daſſelbe gilt von
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Der Neuen Würzburger Zeitung meldet man aus Mün-
chen vom 20. Maärz: Wir hoören wiederholt verſichern, man
habe ſich von oben fur die Einführung der Grundrechte
und zwar in jenem Sinn entſchieden, welcher dieſe als die lei-
tenden Principien anerkennt, dagegen die Art der Einführung
von einer Vollzugsinſtruction abhangig gemacht, die von einer,
die beſondern Verhaltniſſe Baierns berückſichtigenden Selbſtthä
tigkeit unſerer geſetzgebenden Organe ausgeht.

Schwerin, d. 23. März. Einer Bekanntmachung der
hieſigen Landesregierung zufolge will das Reichsminiſterium vor-
läufig den Bedarf an Matroſen fur die deutſche Marine
durch Freiwillige decken, weshalb die Aufforderung ergeht, die
Meldungen für Mecklenburg in Roſtock, Wismar oder im Amte
Ribnitz zu machen. Die Matroſen erſter Klaſſe erhalten 10,
zweiter 8, dritter Klaſſe 6 Thaler monatlich.

Schleswig, d. 2e. März. Geſtern beſuchte abermals
eine daniſche Fregatte den eckernforder Meerbuſen, obgleich
die Mitternachtsſtunde des März noch nicht angebrochen
iſt. Die Batterien warnten dieſelbe, daß ſie ſich zurückziehen
moge. Vergebens; da flogen die Kugeln durch das Segelwerk,
und nun erſt verſtand das daniſche Schiff, wie es ſich zu beneh-
men habe, und legte ſich an den Eingang des Meerbuſens, wo
noch ein daniſches Schiff hinzugekommen ſein ſoll. Der ſoge-
nannte Waffenſtillſtand bis zum 15. April iſt, wie man hort,
ſo zu verſtehen, daß von Seiten des Reichs gegen Daänemark
kein Angriff geſchehen wuürde, falls die Danen bis dahin die
Waffenruhe halten. Wie wenig dieſe dazu aber geneigt ſind,
lehrt der Beſuch der ſchleswig-holſteiniſchen Hafen mit ihren
Schiffen. Unter ſolchen Symptomen und den Anſichten des
daniſchen Cabinets, daß Schleswig ein untrennbarer Theil Da-
nemarks bleibe, iſt ſchwerlich an eine andauernde Waffenruhe
jenſeits und diesſeits zu denken. Wenn aber in Folge deut-
ſcher Gutmüthigkeit Nordſchleswig abermals vom Feinde beſetzt
werden würde, weil die Reichstruppen zu kommen zoogern, dann
wurden die Regierungen, welche an dieſer Verzögerung Schuld
haben ſchwere Verantwortung auf ſich nehmen denn die Fol-
gen dürften in unſerer Zeit unberechenbar ſein. Die Beamten,
welche ins feindliche Lager geflohen, haben angezeigt, daß ſie
Ende dieſes Monats zu uns zuruckkehren wurden. Durch
Bekanntmachung vom heutigen Datum iſt der Reſt der ſchles-
wig-holſteinſchen Kaſſenſcheine, zum Betrage von 1,600,000
Mk. Et., emittirt.

Ungarn.
Peſth, d. 20. März. Nach ziemlich verlaßlichen Berich

ten haben die Serben vor Szegedin Befehl erhalten, ſich mit
dem an der Theiß ſtehenden kaiſerl. Heere zu vereinigen. Der
Banus hat dann den Oberbefehl über dieſe beiden vereinigten
Corps übernommen und mit ihnen den Marſch nach Debreczin
angetreten. Baron Hammerſtein ſoll bereits uber die Theiß
geſetzt haben und bis Nyiregyhaza, 8 Stunden von Debreczin,
vorgeruckt ſein. Von der andern Seite muß Puchner bereits
in der Nähe Großwardeins ſein, und ſoeben verbreitet ſich das
Gerucht, Szegedin habe ſich ohne Schwertſtreich ergeben.

FJtalien.
Modena, d. 14. Marz. Heute früh ſind die oſterrei

chiſchen Truppen der hieſigen Beſatzung, unter feſtlichem Ju-
belruf fur den Feldmarſchall Radetzty, von hier aufgebrochen,
um mit den übrigen öſterreichiſchen Streitkraften in Oberitalien
zu agiren. Außer einem ſtarken Bataillon vom Regiment
Schwarzenberg bleibt jedoch ein guter Kern herzoglicher Truppen
und Artillerie als Beſatzung in Modena zurück.

Radetzky's Hauptquartier war am 19. Marz in
St.-Angelo, etwa 10 Stunden von Mailand, am 20. Marz in

Pavia. Wir erhalten eben von dort Briefe, die den fortwah
rend trefflichen Geiſt der Truppen ruhmen eben wurde der
Ticino uüberſchritten.

Neapel, d. 13. März. Die Kammern ſind geſtern auf
geloſt worden. Die Ausſchreibung der neuen Wahlen ſoll
durch ein demnachſt erſcheinendes Dekret naher beſtimmt werden.

Rom, d. 12. März. Vorgeſtern Abend fand ein, wie
es ſcheint, nicht ganz unbedeutender Auflauf bei der Philippiner-
Kirche, der ſogenannten Chieſa nuova, ſtatt. Als namlich um
11 Uhr Nachts ein Detachement Civica zu dem Zweck die
Glocken zum Kanonenguß abzuholen, an dem Kloſter erſchien,
offneten die Geiſtlichen nicht ſogleich ihre Pforten. Da wandten
die Beauftragten das Mittel an, Feuer an denſelben anzulegen.
Sofort entſtand Feuerlärm; das Volk ſtromte herbei, Weiber
griffen die Civica mit Steinen an, und, wie es ſcheint, mußte
dieſelbe das Feld raumen. Wenigſtens konnte der Befehl der
Wegſchaffung der Glocken erſt geſtern Morgen ausgeführt wer
den. Die Kirche war militairiſch beſetzt zum Schutze der Facchini,
welche auch wahrend des Hochamts zum großen Scandal vieler
frommen Seelen ruhig fortarbeiteten. Heute dankt der Miniſter
des Jnnern der Nationalgarde und den Burgern fur die Mit-
wirkung zur Aufrechthaltung der Ruhe. Man wolle nicht die
zum Gottesdienſt noöthigen, nur die überflüſſigen Glocken nicht
an die Gegenſtände der Religion lege man Hand, ſondern an
die der Kirche, die man frei zu ſeiner Vertheidigung verwenden
durfe. Aus dem heiligen Erz mache man nicht weniger heilige
Waffen zur Vertreibung der Barbaren, zur Behauptung der
Unabhangigkeit.

Rom, d. 15. März. Der Papſt hat eine Note an
die auswärtigen Mächte gerichtet, worin die vier katholiſchen
Mächte Oeſterreich, Frankreich, Spanien und Neapel (an der
Stelle von Portugal), welchen das Veto bei der Wahl des
Papſtes zuſteht, zur Jntervention aufgefordert werden und Bar-
celona vorgeſchlagen wird, wo ein Congreß dieſer Mächte uber
die Modalität der Jntervention berathen moöge.

Amerika.
Die Nachrichten aus NewVork gehen bis zum 7. d. M.

Der neue Praſident, General Taylor, hatte am 5. ſeine An-
tritts-Adreſſe an den Kongreß gerichtet, in welcher er das ſchon
fruüher von ihm gegebene Verſprechen erneuert, in der Verwal
tung dem Beiſpiele Waſhington's folgen und keine Proſcription
gegen politiſche Gegner, die ſich etwa in Staats- Aemtern befaän-
den, ausüben zu wollen. Auch erklärt er, daß die Regierung
der Vereinigten Staaten in allen National-Streitigkeiten und
Kämpfen, die gegenwärtig in Europa ſchwebten oder kunftig
noch dort entſtehen könnten, ſtrenge Neutralitaät beobachten wer
de, während er zugleich ſeine innige Sympathie für jede Er
kampfung von Volksrechten und fur die Ausdehnung aller
Segnungen der Freiheit ausſpricht. Jn Kalifornien war eine
Polizeimacht zum Schutz von Leben und Eigenthum organiſirt
worden.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 26. März.

Don T sf. Brief. Geld. 3f- Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 101 100/, Pomm. Pfndbr. 3 927
St. Schuldſch. 31 797/ 798 K. u. Nm. do. 3 93 92i/,
Seeh. Pr. Sch. 99 99 chleſiſche do. 3
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. z SBrl. m e 98 978 Pr. Bk.-A.-Sch. 86 85/,
do. o. SWſtpr. Pfandbr. a 852 FPFriedrichsd'or 137 13

Großh. Poſ. do. 4 96 96 And. Goldm. à
do. do. 3 802 80 5 12 12Oſtpr. Pfandbr. 3/,] 902 Disconto Bee W



Eiſenbahn- Aetien.

Stamm 3f- Prioritätsjſsf.
Actien. Berl. Anhalt 4 87* B.Brl. Anh. Lit. o. Hambg. 90/, B735 t do. II. Serie

do. Hamb. o. Potsd. M. 4 83/, B.do. St.Star. 4 84 B- ge do. 5 941 B.do. Potsd. M. 4 o B G. do. Stettiner/ 5 102 G
Wagdeolbſt. Mgd. Leipz. àDaue Dle 48 G. alle Thür. 388 B.

ne ado. Aachen 4 48 S. 1.Priorität 4Bonn Cöln 5 102 G. W pr. 4
u 3 S. üſſeld.Elf.Steel. Vohw. 4 chl Märk 4 858 B.Rſchl.Märk. 3/, 71 bz. u. G. wer J S.derwrigbhr 90 v. u. B do. III Serie 5 93 V.Obſchl. T. A. 3/, 90 bz. u. B. do. 3wobhn.
do. Lit. B. 31 90 bz. u. B. do. 3 80 V.
CoſelOderb. 4 Oberſchl. 4 u
Krak ſchl. 1 Coſel-Oderb. 5 SBexg.Märk. 4 Wo bz teel.Vohw. 5 881 G
Starg. Poſ. 8/.70 S. b. o. II. Serie 5 8027
BriesNeiſſe T Brsl. Freib. 4Mgd.Wittb. 4 Berg. -Märk. 4 97 B

indiQuitt.- B. nen.Aach.Maſtr. m Leipz Hresd. 4
Ludw. Bexb. 4

Ausl. Qb. 24 Fl. 4 86 Ge r 32/, 323197, à 326 n 7.W.Ndb. 4 z Amſt. R. Fl. TMalb. Thir. 4 33/, B.
Leipzig den 26. März.

77 Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. ben Geſucht etſen Zinſ. boten Geſucht

Königlich ſächſiſche Chemn.R.Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 43 im 14 F. pr. St. Schuldvon 1000 u. 500 798 ſcheine à 31/, in
kleinere d pr. Ct. pr. 100 n oà 4 do. do. v. 500 88 S K. k. öſterreich. Met.

do, do. v. 500 u. pr. 150 fl. Conv.
200 à 5 (101 h à 5 lauf. Zinſen Fdo. do. kleinere e 103 im mKönigl. fachſ Land aR iim 14 F r. Frsd'or à 5v. 1000 u. 500 83, Der auf z 2 l
kleinere T T And. ausl. Louisd'or

EC. bis Mich 1855 rem Ausmünzfuße
à 4 ſpäter à 3 auf 100 125/,o v. 100 77 (ſConv.Spec. u. Gld.
Königl. pr. Steuer auf 100Suer eeg idem 10 u. 20 Kr.a im 20 l. 100v. 1000 u. 500 79 aut
kleinere SLeipz. Stadt Obli- ctien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 o.14 We Leipz. Bank Actienv. 1000 u. 500 898 à 250 pr. 100 [142kleinere Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct., à 100
briefe à 3 pr. 400 95 2von 500 82 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 pr. 100 73Sächſ. lauſ. Pfand Chemn. Rieſ. do.
briefe à 3 78 pr. 100 18 aSächſ. do. do. à 3 90 Löbau Zitt. do.

do. do. à 4 99 pr. 13/,Lpz.-Dresd.-Eiſenb. Magdeb.Leipz. do.P.Obl. à 3 o 97 pr. 100] 166

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg, den 26. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 44 50 Gerſte 21 22Roggen s 26e Hafer 14 116!
Berlin, den 26. März.

Weizen nach Qualität 54—56
Roggen loco 24 25

ſchwimmend 23124
pr. Frühjahr s82pfd. 228 bz. u. Br.

Mai,/ Juni 23 Br. 23 G.
Juni Juli 24 Br. 24 G.Juli Auguſt 26 Br. 25 G.

Gerſte, große, loco 2123
fleine 18--19

Hafer loco nach Qualität 13-14
pr. Frühjahr 48pfd. 12/, 4 verk.

Rüböl loco 14 Br. 14 G.
pr. März 14 Br. 13 à 14 G.März April 13 F. Br., 137, G.

April Mai 132, Br. 132/, G.
Mai Juni 132/, Br. 137 G.
Juni/ Juli 137 Br., 138 G.
Juli Auguſt 13 Br., 13 G.

Aug. Sept. 13 Br. 13 G.
Sept. Oct. 13 Br. 13 bz.ODetbr./ Novbr. 13/, Br. 13 bz.

Leinöl loco 11 à 11
Lieferung pr. April Mai 107 Br.

Spiritus loco ohne Faß 145/, à verk. u. Br.
pr. März 14 Br.April Mai 142, verk. u. Br.

Mai/ Juni 15 bz.
Juni, Juli 16 verk. u. Br,
Juli Auguſt 16 verk. u. Br.

Wafſerſtand der Saale bei Halle
am 26. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.
am 27. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdebürg
am 26. März 7 Zoll unter 0.

Fremdenlifte.
Angekommene Fremde vom 26. bis 26. März-

Jm Kronprinzen Die Hrrn. Kaufl. Fürer a. Mühlhauſen, Thier
felder a. Magdeburg Mathias a. Berlin, Jacobi a. Hamburg,
Schwertmann a. Dresden Heine a. Bonn. Hr. Poſtſekr. Rending
a. Berlin. Hr. Baron v. Saldern a. Deſſau.

Stadt Zürich Hr. Profeſſor Leiſt a. Roſtock. Hr. Rittergutsbeſ. Dr.
Köſter, Hr. Geh. Finanzrath v. Löhner u. Hr. Kaufm. Steibelt a.
s Die Hrrn. Kaufl. Henneberg a. Magdeburg Schmitz a.

ollsdorf.

Goldnen Ring: Hr. Rent. Ettinger a. Gotha. Hr. Aktuar Müller
a. Lichtenſtein. Die Hrrn. Raufl. Paul a. Landsberg, Echkhof a.
Breitenbach, Kügler a. Leipzig.

Engliſcher Hof: Die Hrrnu. Kaufl. Bracſack u. Bether a. Berlin.
Hr. Hütten-Jnſp. Vogel a. Friedrichsthal. Hr. Oberbergrath Eckardt
a. Cöslin. Hr. Rentier Menn a. Dresden.

Stadt Hamburg: Hr. Bergbefl. v. Rönne a. Löbejün. Die Hrrn.
MuſikDir. Berthold a. Borna, Voigt a. Schmölln, Henning a. Zeitz,
Heſſe a. Grimma. Die Hrrnu. Kaufl. Scheiding a. Berlin, Pils a.
Sangerhauſen Aderhold a. Nordhauſen Friedrich a. Magdeburg,
Heinert a. Frankfurt, Dresdner a. Mainz-

Schwarzen Bär: Hr. Gaſtgeber Werner a. Nebra. Hr. Oekon. Rei
che a. Karsdorf. Die Hrrn. Kaufl. Korb a. Chemnitz, Bindler a.
Fulda. Hr. Fabrik. Reuſcher a. Braunſchweig.

Goldne Kugel Die Hrrnu. Kaufl. Müller a. Magdeburg Altner g.
Leipzig David a. Berlin. Hr. Reg.-Rath Jlchner a. Münſter. Hr.
Ober-Poſt-Amts-Sekr. Frenzel a. Kulm.

Zur Eiſenbahn Hr. Kaufm. Schüler u. Hr. Stod. theol. Conrad a.
Berlin. Die Hrru. Kaufl. Lehmann u. Beyer a. Danzig. Die Hrru.
Oekon. Lippe u. Grohmann a. Wittenberg.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Deutſche National-Verſammlung.
Frankfurt, den 23. März.

(Abend Sitzung.)
Die Sitzung wird um 4 Uhr eröffnet. Es wird ſogleich zur Fort

ſetzung der Abſtimmung geſchritten und folgende Paragraphe werden
angenommen

Artikel VII.
F. 33. Das deutſche Reich ſoll Ein Zoll- und Handelsgebiet bil-

den umgeben von gemeinſchaftlicher Zollgrenze mit Wegfall aller
Binnengrenzzölle.

Die Ausſonderung einzelner Orte und Gebietstheile aus der Zoll
linie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten.

Der Reichsgewalt bleibt es ferner vorbehalten, auch nicht zum
Reiche gehörige Länder und Landestheile mittelſt beſonderer Verträge
dem deutſchen Zollgebiete anzuſchließen.

J. 34. Die Reichsgewalt ausſchließlich hat die Geſetzgebung über
das geſammte Zollweſen, ſowie über gemeinſchaftliche Productions
und Verbrauchsſteuern. Welche Productions und Verbrauchsſteuern
gemeinſchaftlich ſein ſollen, beſtimmt die Reichsgeſetzgebung.

J. 35. Die Erhebung und Verwaltung der Zölle, ſowie der ge
meinſchaftlichen Productions- und Verbrauchsſteuern, geſchieht nach
Anordnung und unter Oberaufſicht der Reichsgewalt.

Aus dem Ertrage wird ein beſtimmter Theil nach Maßgabe des
ordentlichen Budgets für die Ausgaben des Reichs vorweggenommen,
das Uebrige wird an die einzelnen Staaten vertheilt.

Ein beſonderes h wird hierüber das Nähere feſtſtellen.
S. 36. Auf welche Gegenſtände die einzelnen Staaten Produc-

tions oder Verbrauchsſteuern für Rechnung des Staates oder ein-
ſaran Gemeinden legen dürfen und welche Bedingungen und Be
chränkungen dabei eintreten ſollen, wird durch die Reichsgeſetzgebung

beſtimmt.
37. Die einzelnen deutſchen Staaten ſind nicht befugt, auf

Zuter/ welche über die Reichsgrenze ein oder ausgehen, Zölle zu
egen.

H. 38. Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung über den
Handel und die Schifffahrt und überwacht die Ausführung der dar
über erlaſſenen Reichsgeſetze.

9. 39. Der Reichsgewalt ſteht es zu, über das Gewerbeweſen
n zu erlaſſen und die Ausführung derſelben zu über

wachen.
H. 40. Erfindungspatente werden ausſchließlich von Reichswegen

auf Grundlage eines Reichsgeſetzes ertheilt auch ſteht der Reichsge
walt ausſchließlich die Geſetzgebung gegen den Nachdruck von Bü-
chern, jedes unbefugte Nachahmen von Kunſtwerken Fabrikzeichen,
Muſtern und Formen und gegen andere Beeinträchtigungen des gei-
ſtigen Eigenthums zu.

Schluß der Sitzung 7 Uhr.
Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Leſung der Reichsverfaſſung.

Artikel VIII.
H 41. Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung und

die Oberaufſicht über das Poſtweſen, namentlich über Organiſation,
Tarife, Tranſit, Portotheilung und die Verhältniſſe zwiſchen den
einzelnen Poſtverwaltungen.

Dieſelbe ſorgt für gleichmäßige Anwendung der Geſetze durch Voll
zugsverordnungen und überwacht deren Durchführung in den einzel
nen Staaten durch fortdauernde Controle.

Der Reichsgewalt ſteht es zu, die innerhalb mehrerer Poſtgebiete
ſo bewegenden Courſe im Jntereſſe des allgemeinen Verkehrs zu
ordnen.

J. 42. Poſtverträge mit ausländiſchen Poſtverwaltungen dürfen
den der Reichsgewalt oder mit deren Genehmigung geſchloſſen
werden.

H. 43. Die Reichsgewalt hat die Befugniß, inſofern es ihr netgſcheint, das deutſche Poſtweſen für Rechnung des Reichs in Gem e

heit eines Reichsgeſetzes zu übernehmen vorbehaltlich billiger Ent
ſchädigung der Berechtigten.

S. 44. Die Reichsgewalt iſt befugt, Telegraphenlinien anzulegen und
die vorhandenen gegen Entſchädigung zu benutzen, oder auf dem Wege

der Enteignung zu erwerben. iWeitere Beſtimmungen hierüber, ſowie über Benutzung von Tele
graphen für den Privatverkehr, ſind einem Reichsgeſetz vorbehalten.

Artikel IX.
S. 45. Die Reichsgewalt ausſchließlich hat die Geſetzgebung und die

Oberaufſicht über das Münzweſen. Es liegt ihr ob, für ganz Deutſch
land daſſelbe Münzſyſtem einzuführen.

Sie hat das Recht Reichsmünzen zu prägen.
S. 46. Der Reichsgewalt liegt es ob, in ganz Deutſchland daſſelbe

Syſtem für Maß und Gewicht, ſowie für den Feingehalt der Gold
und Silberwaaren zu begründen.

S. 47. Die Reichsgewalt hat das Recht, das Bankweſen und das Aus
geben von Papiergeld durch die Reichsgeſetzgebung zu regeln. Sie über-
wacht die Ausführung der darüber erlaſſenen Reichsgeſetze.

Artikel R.
S. 48. Die Ausgaben für alle Maßregeln und Einrichtungen, welche

von Reichswegen ausgeführt werden, find von der Reichsgewalt aus den
Mitteln des Reichs zu beſtreiten.

S. 49. Zur Beſtreitung ſeiner Ausgaben iſt das Reich zunächſt auf
ſeinen Antheil an den Einkünften aus den Zöllen und den gemeinſamen
Productions und Verbrauchsſteuern angewieſen.

S. 50. Die Reichsgewalt hat das Recht inſoweit die ſonſtigen Ein
künfte nicht ausreichen Matricularbeiträge aufzunehmen.

S. 51. Die Reichsgewalt iſt befugt, in außerordentlichen Fällen Reichs
ſteuern aufzulegen und zu erheben oder erheben zu laſſen, ſowie An
leihen zu machen oder ſonſtige Schulden zu contrahiren.

Nächſte Sitzung Montag den 26. März.

e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e

e e c r re erBekanntmachungen. G. Brandt in Hanau. 13) An das
Jntell.-Comtoir zu Berlin.

W

Einem geehrten Publikum die ergebenſte

14) An Anzeige, daß ich mich auf hieſigem Platze
Nachverzeichnete Briefe ſind an die de

ſignirten Empfaänger nicht zu beſtellen ge im Breisgau. 15) An H rn. Reg.-Arzt
weſen und deshalb zurückgeſchickt worden. Dr. Steinhauſen in Stettin. 16)
Die Abſender werden zur ſchleunigen Abho An
lung und Ausloöſung hiermit aufgefordert.

Hrn. Günther Röhler in Rudol-
ſtadt. 17) An Hrn. Herbergsvater

1) An Hrn. Jul. Eckerdt in Burg- Fleiſchhauer in Magdeburg. 18)
dorf.
ſelbſt.
Gandersheim. 4) An Hrn. Leinweber 20) An den Gren. Georg Bratas in
Brüger in Trotha.

2) An
3) An

Hrn. Louis Clauke da- An Louiſe Braun in Berlin. 19)
Hrn. Eggersdorf in An Frau v. Bomsdorf in Leipzig.

5) An Hrn. Berlin. 21) An Hrn. Hofrath Dr.
Bäckermſtr. Götte in Braunſchweig. Brinkmeyer in Braunſchweig. 22)
6) An Hrn. Oek.Commiſſ.-Gehülfen Ste An Hrn. Moritz Perini in Berlin.
phan in Calbe.

errmann in Schraplau. 8) zig.mſt r. H
7) An Hrn. Sattler 23) An Hrn. Ferd. Böhme in Leip-

24) An Hrn. Sattlergeſelen Frie-
An Hrn. F. N. Monhaupt in Zilly. drich Naumann in Würzburg mit
9) An
10) An
b. Merſeburg.
Franke in Berlin.

Hrn. Thielemann in H
Hrn. Oek. Dreske in Bleske

11) An

alle. 2 K. A.
Halle, den 24. März 1849.

Königl. Ober-Poſt-Amt.Hrn. Robert
Göſchel.12) An Hrn. Joh.

Hrn. Bened. Wieber in Ringsheim als Sattler und Riemer Meiſter etablirt
habe. Jndem ich mich zur Anfertigung
aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel
beſtens empfehle, verſpreche ich das mir
geſchenkte Vertrauen durch ſolide Arbeit
und reelle Preisſtellung zu erhalten. Auch
ſind bei mir ſtets fertige Reit-, Fahr-
Reiſe- und Jagd Requiſiten gut gearbei-
tet vorräthig.

Halle, den 28. März 1849.
Paul Emil Leopold,

Neunhäuſer Nr. 201.
Weh

Engl. Roman Cement empfehle ich in
beſter friſcher Waare zu billigem Preiſe.

Ferd. Stahlſchmidt.

Sommerſaat und Doötter zum Ausſäen
bei Chr. Fritſch, Domplatz Nr. 923.



H. Ehlers,
Märkerſtraße nahe am Markt Nr. 405,

empfiehlt einem geehrten Publikum ſeine
Neuſilberwaaren zu den billigſten Preiſen.

Sporen, Steigbügel, Fahr und Reit-
candaren in Neuſilber und verzinnt in größ

ter Auswahl bei H. Ehlers.
Meſſingplätten Mörſer, Leuchter und

Lichtſcheeren billigſt bei H. Ehlers.

Eine große Auswahl BritanniaMetall,
Löffel, das Dutzend 221 bei

H. Ehlers.

Hirſchfänger, Pulverhoörner u. Schrot-

beutel bei H. Ehlers.
Maſtochſen-Auction

von 11 bis 15 Stück, Voigtländer, ſehr
fett, am 1. April 2 Uhr auf dem Ritter
gute Lösnig, Stunden von Leipzig.

Ein noch guter Blaſebalg iſt zu ver-
kaufen.
Pfanſchmidt in Morl.

Avertiſſement.
Auf einer Domaine wird ſofort ein

Oekonomie- Lehrling geſucht. Bedingung:
Bei zweijahriger Lernzeit jährlich 100
Gold für Lehr- und Koſtgeld. Zu erfra-
gen bei J. B. Meyerin Gröbzig bei Cöthen.

Ein Oekonomie- Lehrling kann dieſe
Oſtern, gegen ein mäßiges Lehrgeld, auf
einem großen Landgute in der Nähe von
Leipzig placirt werden. Frankirte Offer-
ten mit A. Z. bezeichnet befoöördert die
Expedition des Couriers.

Eingeſandt.
Wir glauben hiermit aufmerkſam ma-

chen zu müſſen, daß am Donnerstag den
29. März die Herren Baron Beiſele
und Dr. Eiſele auf ihrer Reiſe nach
Schleswig Holſtein durch Halle kommen,
und Abends einer Vorſtellung im Theater
beiwohnen werden. Wer ihre Bekannt-
ſchaft zu machen wünſcht, verſaume die
Vorſtellung nicht. X.

S Mützen S
für Herren und Knaben, ſehr elegant
und nach den neueſten Facons gearbeitet,
empfiehlt unter Zuſicherung der ſolideſten

Preiſe Carl Pötſch,
Bruüderſtraße neben dem Kaufmann

Herrn Pintus.

Wo? ſagt der Schmiedemeiſter

10
Anzeige. Der bis jetzt von dem

Buchhandler Herrn E. Zimmermann
benutzte Laden in dem Waagegebaäude am
hieſigen Marktplatze iſt nebſt den dazu ge
hörigen 2 Stuben und allem Jnventar ſo-
fort anderweitig zu vermiethen und kann
den 1. April bezogen werden. Näheres zu
erfragen kl. Sandberg Nr. 257.

Halle, den 26. März 1849.

Fette Truthähne und Kapaunen ſind
zu verkaufen im Gaſthof zur gruünen
Tanne.

Sättel in verſchiedenſter Auswahl fur
Herren und Damen empfiehlt Fr.
Lange in Halle.

Einſpannige, ſehr leichte offene Wa-
gen ſtehen ganz billig zu verkaufen
bei Fr. Lange.

Heute Nachmittag 1 Uhr Schießübung
der Bürgerwehr-Jager im Pfalzer Schieß-
graben.

Ein guter einſpänniger Kutſchwagen
ſteht billig zu verkaufen

Domplatz Nr. 922 e.

Schielenden richtet ohne Schmerzen
das Auge gerade nach einer neuen Me-
thode; auch finden Stotternde, Staar-
blinde, an Klumpffüßen, ſchiefem Hals,
krummem Kinne c. Leidende Kur und
Pflege.

A. Bergmann Operateur und
Augenarzt.

Leipzig, Kaufhalle am Markte.

Die Backerei in Kütten iſt zum 1.
April d. J. anderweit zu verpachten.

Pfeffer.
Endesunterſchriebener iſt geſonnen, ſeine

beiden vollſtändig eingerichteten Schmieden
zu Beeſen an der Elſter mit etwas Acker
und Wörmlitz bei Halle aus freier
Hand zu verkaufen. Göpel.

Verſammlung
aller Schneidermeiſter, die ſich bei der
Jnnung betheiligen wollen heute, den
28. d. M., Abends Punkt 7 Uhr auf
dem Kuühlenbrunnen.

Der Vorſtand.
zuſee von Auſtern.

Carl Kramm.

auf

Einladung.
Donnerstag zum Viehmarkt Wurſtfeſt

und freie Nacht bei Rümpler.

Eine neue Auswahl von Tapeten und
Bordüren ſind zu billigem Preiſe zu haben
bei F. Kummer, Tapetenfabrikant,

Halle, Mühlſtraße Nr. 1041.

Zum bevorſtehenden Roß und Vieh-
markt lade zu kalten und warmen Spei-
ſen und Getränken ergebenſt ein. Auch
iſt Concert und Tanz bei Küuhne, im
Neben- Gebäude des grünen Hofes.

Ein junges Maädchen, welches gute At-
teſte aufzuweiſen hat, ſucht eine Stelle in
einem Laden oder als Gehuülfin in einer
Wirthſchaft; ſie kann zu jeder Zeit an-
treten.

Näheres Leipzigerſtraße Nr. 313 eine
Treppe hoch.

m

Pianoforte eigner Fabrik empfiehlt
zu den billigſten Preiſen J. C. Jonas
in Halle, Bruderſtraße Nr. 218.

Bayonnet-Gewehre, ſo wie gut einge
ſchoſſene Rund und Spitzkugel Büchſen
Brüderſtraße Nr. 218.

e Glaces-Handſchuhe.
Den Empfang einer großen Quantitat

Glacé- Handſchuhe in allen Farben und
ſehr ſchon im Leder, worunter ich eine
Partie zu 5 und 7 verkaufe,empfiehlt Karl Pötſch,

neben dem Kaufmann Hrn. Pintus.
n en. e

Einem hochgeehrten hieſigen und aus-
wärtigen Publikum die ergebenſte Anzeige,
daß ich von jetzt an Herren und Damen
Gummiſchuhe verfertige, ſowie auch alte
Gummiſchuhe wieder ausreparire, und ſetze
bei reeller Bedienung die billigſten Preiſe.

K. Werner, Schuhmachermeiſter.
Halle, Luckengaſſe Nr. 1405.

Ein neuer vierfedri-
ger Jalonuſie- Wagen und
eine einſpännige offene
Droſchke ſtehen zum Ver-

beim
Lackirer Braune,

Märkerſtraße Nr. 409.
Friſche grüne Pomeranzen.

Carl Kramm.
Ein fettes Schwein verkauft Fried-

rich Löbe in Zörbig.

S 023



Die zur Beziehung von WittwenPen-
ſionen aus der Königl. GeneralWittwen-
Kaſſe zu Berlin berechtigten Damen kon
nen ihre am l. April d. J. fälligen Pen-
ſionen für das halbe Jahr vom 1. April
bis 30. Sept. 1849 gegen vorſchriftsmaä
ßige Quittung, zu deren Beſcheinigung je-
der ein Dienſtſiegel führender Geiſtlicher
oder Beamter befugt iſt, bei dem Com-
miſſarius der Königl. Preuß. allgemeinen
Wittwen Verpflegungs-Anſtalt, Ober-
Bergreviſor Dr. Thiele zu Halle
Promenade Nr. 1486 am Schau

ſpielhauſe) ſchon Sonntags den
1. April von früh 8 bis Abends
6 Uhr und die beiden folgenden Tage in
Empfang nehmen.

F. E. Spieß
in der alten Poſt

empfiehlt ſein Lager in den neue-
ſten Sonnen- u. Regenſchirmen,
übernimmt das Ueberziehen der
Schirme, ſo wie alle Reparatu-
ren bei reeller Bedienung zu bil-
ligſten Preiſen.

Ein Cand. theol., mit ſehr günſtigen
Zeugniſſen ſeiner Lehrfahigkeit verſehen-
ſucht eine Hauslehrerſtelle. Naähere Aus
kunft wird gefälligſt ertheilen Herr Dia-
konus Haſemann in Halle.

Ein junges Madchen, welches die Land
wirthſchaft erlernt hat, wünſcht ſich darin
unter guter Anleitung weiter auszubilden,
und wird keinen Gehalt beanſpruchen. Zu
erfragen hier in Nr. 1435.

Jm Garten sub Nr. 1435 iſt eine Som-
merwohnung an eine einzelne Dame zu
vermiethen.

10 Thaler
Belohnung und Verſchweigung ſeines Na
mens e ich Demjenigen, welcher
mir nachweiſt, wer einen, betrüglicher Weiſe
mit meiner Namensunterſchrift verſehenen
Brief an den Weinhandler Heinrich
Werner in Benshauſen geſchrieben
hat. A. Suppe, Bauhof Nr. 309.

Punſch- und Grog-Eſſenzen,
das Quart von 15 (die Flaſche 11
an bis 25 empfiehlt in feiner, ſuüßer,
ſtarker und ſchönſchmeckender Waare, den
Herren Schenkwirthen insbeſondere, beſtens

W. Fürſtenberg,
Liqueur- Fabrik in Halle.

Ein gutes Pianoforte iſt für 15
zu verkaufen an der Halle Nr. 808.

11

S e e e eS Verehrte Bewohner Halle's und Umgegend!
Das anerkannt längſt bekannte größte und billigſte Magazin deganter9 Se l l Az Berliner Herren- Anzüge

JS S. von Adolph Behrens 42 bezieht wiederum den gegenwärtigen Markt mit einer überraſchend großen
S Auswahl der neueſten Anzüge, und verkauft dies Mal beſonders zu ſolch S

enorm billigen Preiſen, daß ſich Niemand die Zuthaten dafür beſchaffen
2 S kann. Zum Beweis füge einen kleinen S
a Preis-Courant bei: 7v S 1 eleganter Sommeranzug, als: Rock, Hoſe u. Weſte für F. S

1 kurzer Sommerrock, als Promenadenröcke, von 25 1 u. 11
(Q2 1 Sommertwin in Wolle, von 2 4

9 O 1 desgleichen in feinem franzoöſiſchem Buckskin, von 31 4 5 A. 9
g T 1 Tuch-Oberrock oder Frack, auf Seide, von 6 9 S
S S 1 ſchwere Bucks- Hoſe von niederländiſchem Stoff, von 2 3 4 9

l feine Sommer Bucks- Hoſe in Wolle, von 1 2 3 4S S 1 Sonmmerhoſe in Köper, Leinen u. Hrell, von 20 25 V bis I

S Strapezier- Hoſen von 13 A an. 9S S elegante Weſte in Sammet, Seide, Piqué u. Caſimir, von 25 bis 3 S
S l doppelt wattirter Schlaf- u. Hausrock, von 13 224 9
9 z Der Verkauf beginnt am Donnerstag den 29. Marz und iſt
28 Steinſtraße beim Sattlermſtr. Herrn
a Wolff. 532

III
Bekanntmachung zum bevorſtehenden Jahrmarkt.

Ganz billiger Verkauf von Seiden-Bändern.
Ueberzeugung iſt der Zweck!

Da ich durch vortheilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt bin, gegen jeden mei-
ner Konkurrenten mit 30 pro Cent billiger zu verkaufen, ſo zeige ich einem hohen
Publikum an, daß ich Hut-, Hauben- und beſonders die neueſten Kravatten Baän
der zu ſehr auffallend billigen Preiſen verkaufe. Putzmacherinnen und Selbſtverkäufer
bekommen einen beſondern Rabatt bei

Moritz Cohn in der alten Poſt.
es große Meſſinaer Ap felſinen, Dusend

110, 12 Igroße Meſſinger Citronen, à Dutzend 7 Sgr.,
in Kiſten zu den billigſten Preiſen. Carl Kramm.

Albert Hensel,
in der alten Poſt,

empfiehlt ſein Lager von allen Sorten Handſchuhen, Herren-Cra-
vatten, Shlipſe, Gummi-Hoſenträger, Haarbür-
ſten, Reiſe-, Damen und Schultaſchen, Cigarren-
taſchen, Port-Monnaie, Geldbörſen und Klingel-
züge in großer Auswahl.

Mantillen- und Kleider- Frangen bei
Albert Mensel.
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Zeitung für Vielbeſchäftigte.
Einem Jeden, der nicht Luſt oder Zeit hat, die täglich erſcheinenden mit poli-

tiſchen Nachrichten oft überladenen Zeitungen durchzuſtudieren, dem kann mit Recht

Der Deutſche Staatsbürger,
der wöchentlich 2 Mal erſcheint und über alles ber se was in der Welt vor
geht ſchnell berichtet empfohlen werden. Derſelbe iſt durch alle Buchhandlungen
und Poſtamter zu beziehen und koſtet nur S vierteljahrlich, direkt von den
Unterzeichneten bezogen nur 73

Buchhandlung von Louis Garcke in Merſeburg.

Zum Geſellſchaftstag
Mittwoch den 28. d. M. ladet ein

Ratſch in Böllberg.

Maille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſchen Speck und Kaffeekuchen, und
morgen, Donnerstag, zum Viehmarktstag,
ladet zu warmen und kalten Speiſen und
Getränken ergebenſt ein W. Bügler.

Joh. Georg Gebler S Söhne aus Großröhrsdorf bei Pulsnitz
empfehlen ſich zum bevorſtehenden Markte mit einem gut aſſortirten Lager von lei
nenen, ſchaaf- und baumwollenen Baändern, ſowie auch leinenen, ſchaaf- und baum-
wollenen Schnuren, unter der Verſicherung der moglichſt billigſten Preiſe ergebenſt.

Das Verkaufslokal iſt in einer Stube bei Herrn Arndt im Gaſthauſe
zum blauen Hecht.

Steinſtraße Nr. 164 S
beim Oeconom Herrn Kirchner, empfiehlt ſich wiederum zum
bevorſtehenden Viehmarkte die anerkannte und größte

Volkskleiderhandlung Deutſchlands.
Wem daran gelegen iſt, dieſen Sommer für wenig Geld ſich den-
noch nobel und elegant zu kleiden, der bemühe ſich gefälligſt

Steinſtr. Nr. 164 beim Oecon. Hrn. Kirchner. e
Das Merſeburger Kreisblatt

helches mit dieſem Jahre ſeinen 23ſten Jahrgang Legonnen hat
v lich zweimal, nämlich Mittwoch und Sonnabend, er-
cheint Durch die Poſt bezogen, vierteljährlich S Sgr.

Bekanntmachungen aller Art werden darin aufgenommen und
der großen Auflage wegen nicht nur im ganzen Merſeburger
Kreiſe, ſondern auch weiter hinaus ſehr vortheilhaft verbreitet
und billig berechnet. Briefe ſind zu richten „An die Expedition
des Kreisblatts in Merſeburg.

u Halleſche demokratiſche Zeitung.
Die Halleſche demokratiſche Zeitung, ProvinzialOrgan der demokratiſchen Partei,

erſcheint vom 1. April d. J. wie bisher täglich in FolioFormat (Montags das
Feuilleton: „Der Wachter an der Saale für den Preis von 20 bei unmittel-
barer Abnahme und 25 beim Bezug durch die Poſt. Beſtellungen werden
rechtzeitig erbeten.

Jn der Buchhandlung von F. Kuhnt
in Eisleben iſt erſchienen und in allen
Buchhandlungen zu haben RVertheidigungsſchrift für den Feld Saale, einige 70 Nutzſchafte, vorzüglich

meſſer Aug. Th. Kurth und Ernſt Ruſtern bis zu 18 Zoll Stärke, Eſchen,
Sitzmann in Eisleben gegen die Weiß- Buchen und Pappeln meiſtbietend
Anklage des Aufruhrs. Von dem er verkauft werden.
waählten Vertheidiger der Angeſchuldig-

ten Eduard Dörk. Preis 21 Donnerstag, zum Halliſchen Vieh
markt, Tanzvergnügen, wozu einladet

Bernſtein in Paſſendorf.

r S Pferde-Verkauf.Donnerstag, zum Viehmarkt, findet Ein fehlerfreier brauner Wallach, 8
Tanzvergnügen ſtatt; das Orcheſter iſt Jahr alt, welcher ſich zum Reiten und
mit guter Muſik beſetzt. Dazu ladet ein Fahren eignet, ſteht zu verkaufen

Fr. Salzmann in Trotha. Domplatz Nr. 923.

Holz Verkauf.
Montag den 2. April früh 9 Uhr ſol-

Eine fette Kuh ſteht zu verkaufen bei

G. Uhlich in Beſenſtädt.
W

Gebauerſche. Buchdruckerei.

len bei Röpzig, unmittelbar an der

Conſtitutioneller Bürgerverein.
Sitzung am 28. März Abends 7 Uhr

im Kühlenbrunnen.
Tagesordnung: Buürgerwehr. Kammer-

verhandlungen zu Berlin und Frank
furt. Geſchwornengericht.

Stadt- Theater in Halle.
Mittwoch d. 28. März 1849, zum zwei-

ten Male: Fra Diavolo roman-
tiſch- komiſche Oper in 3 Akten von
Scribe, Muſik von Auber.

E. Bredow.

Stadt- Theater in Halle.
Donnerstag den 29. Marz:

Zum Benefiz für Herrn Colditz:
Zum erſten Male:

Für Jeden Etwas,
oder

Oper, Schauſpiel, Ballet.
Potpourri mit Geſang und Tanz in drei

Abtheilungen, nebſt einem Zwiſchenſpiel.
1ſte Abtheilung Der Benefiziant in Ver

legenheit, oder: Es liegt
tiefer.

2te Abtheilung Peter in der Fremde, oder
Der Sohn auf Reiſen
(Luſtſpiel).

Zte Abtheilung: Muſikaliſches Sträußchen
(Oper).

Zwiſchenſpiel:
Eiſele und Beiſele im Stadttheater

zu Halle.
Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein

Louis Colditz.
m—- cccceeeeeaeu22

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die am 26. d. M. erfolgte glückliche
Entbindung ſeiner Frau von einer geſun-
den Tochter beehrt ſich theilnehmenden
Freunden auf dieſem Wege anzuzeigen

der Diakonus Weicke.
Halle, den 27. März 1849.

Berichtigung.
Jn der geſtr. Nr. d. C. iſt in der Todes

Anzeige von Herrn Kaufmann Kade ſtatt: „um
ehr ſtilles Beileid bittend“ zu leſen: „um ihr
illes Beileid bittend.“
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